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Gerechtigkeit und Vvlkspartei .
v . L . Der vierte Abschnitt des Entwurfs zum Pro¬

gramm der Deutschen freisinnigen Volkspar -
tei gilt der Justiz . Es ist tlar , daß eine freie ,
gesicherte und moderne Rechtspflege zu den
unerläßlichen Forderungen der liberal -demokratischen Rich¬
tung gehört , und daß deshalb die neue Volkspartei be¬
müht sein muß und wird , im einzelnen dahin zu streben,
daß der Grundsatz der Gerechtigkeit nicht ein schöner Wahn
bleibt , sondern ins wirkliche Leben übertragen wird und
daß außerdem dem fortgeschrittenen und volksfreunolichen
Rechtsgefühl durch die Fortbildung der Rechts -
fo r ui e n und durch ver m ehr t e R ech ts b ü r gs ch a f-
len nachgegeben wird .

Daß die Rechtsfindung das Urteil und der Straf¬
vollzug „unparteiisch und gleichmäßig" sein müssen wie
der Programmentwurs es ausdrücklich vorschreibt, wird
eigentlich auch von den rückständigen und rückschrittlichen
Paneieu nicht bestritten . Wenigstens nicht in der Theorie .
In der Praxis aber erleben wir doch immer noch allerlei
Rechtssälle , an denen die böse Behauptung , daß wir eine
„Klassenjustiz " haben , neue Nahrung findet . Deutsch¬
lands Gerichtswesen ist im ganzen gewiß nicht schlechter
als das anderer Länder . Die Unbestechlichkeit unserer
Richter und ihr guter Wille ist unantastbar . Daß sie
aber zuweilen in sozialen Vorurteilen stecken , ist ebenso
richtig , wie daß die Zeitdauer und die Kostspieligkeit der
Prozesse mitunter dem Armen die Möglichkeit nimmt ,
sein Recht durchzusetzen . Es wird nicht leicht sein, die
vielen Tausende von Urteilen , die unaufhörliech von un¬
seren Gerichten getroffen werden müssen, jedem berech¬
tigten Angriff zu entziehen . Der Rechtsgedanke birgt
schon Härten in sich , die bei der Rechtsmaschinerie erst
recht zu den schwersten Reibungen und Stockungen führen
können . Ein Tropfen demokratischen Oels tut da not ,
damit nicht das aus die Spitze getriebene Recht zum
Gipfel des Unrechts werde. Etwas soziale Gesinn¬
ung ist nötig , die zugibt , daß der Rechtsschutz der
Schwachen noch sorgfältiger und wohlwollender betrieben
Verden muß, als die Wahrung der Rechte der Ueber-
mächtigen, die ja meist schon dadurch, daß sie im Besitz
sind , auch im Recht wohnen .

Aus solchen Erwägungen wünscht die Volkspartei die

„verstärkte Mitwirkung des Volkes bei der
Rechtsprechung .

" In der Tat , der Volksmann weiß
am besten wie einem zu Mut ist, der vor Gericht steht ,

Es ist «bens» verderblich wie feige, sich gegen Tatsachen zu
verschließen, » eil sie nicht nach unserem Geschmack sind.

T y n d a l l.

Willst du Richter seinin ?
bi Roman v «n Maximilian Böttcher .

(Fortsetzung )
Als Gottfried , der sich mit dem Onkel Jörg zum

Nesuch des Festgottesdienstes verabredet hatte , am näch -
ßen Vormittag aus seinem Stübchen im ersten Stock ins
Wohnzimmer herabstieg, stand da Elsbeth im weißen
Mulllleid, eine dunkelblaue Seidenschärbe über die Brust
geschlungen, und die Mutter war eben dabei , ihr einen
Kranz frischer Kornblumen ins Haar zu stecken: auf Weiß
mit . Dunkelblau hatten sich die Ehrenjungsrauen schließ¬
lich nach langen Debatten geeinigt .

Wie die Mutter da der in bräutliches Weiß geklei¬
deten Tochter den Zkranz, aufs Haupt drückte, kam dem
eintretenden Gottfried wie selbstverständlich der Gedanke
«n , die Hochzeit, über die zwischen den beiden Frauen
fortwährend verhandelt wurde, ohne daß hinter dem Ge¬
rede endlich greifbare Vorbereitungen zutage gekommen
wären, aus die der sorgenvoll in die Zukunft Grübelnde
um so sehnsüchtiger wartete , als das „ heimliche" Ver¬
hältnis schon seit Wochen offenes Gesprächsthema des
ganzen Dorfes war . Dazu schien es ihm , als sähe seine
Schwester heute merklich gealtert aus , als trügen ihre
noch vor Tagen unverdrossen heiteren Züge einen ver¬
grämten , frauenhaft ernsten Ausdruck.

„ Ich bin nur gespannt, " sprang es ihm herbe über
die Lippen, „ wann die Mutter dir endlich den grünen
Kranz wird ins Haar stecken können . Weshalb über¬
haupt — wenn doch bald geheiratet werden soll — ver¬
lobt sich dein Bräutigam nicht öffentlich mit dir ? Fürch-
kt er , daß ihm der feste Brautstand bei seinem Herum -

und wie er in Rechtshändel verstrickt werden kann, ohne
weitere Schuld zu tragen , als vielleicht eines Gesetzes
unkundig oder anderen besonderen Umstünden unterwor¬
fen zu sein. Freilich sollte die Heranziehung der Laien¬
richter nicht zu einer bloßen Formsache her¬
absinken . Die Schöffen und die Geschworenen müs¬
sen lebenskundige, unabhängige , urteilsfähige Männer

sein ; das gilt auch für die Schwurgerichte , denen
politische und Preßprozesse allgemein zugewie¬
sen werden sollen . Ueberdies muß eine Vergütung
für das Ehrenamt gezahlt werden , damit es nicht
ein Vorrecht wird , das an den Besitz gebunden ist . Die

Forderung steht nicht ausdrücklich im Programm , das ja
überhaupt nur die Grundzüge enthält , wie immer wie¬
der betont werden muß . Auch wo von der „ zeitge¬
mäßen Reform des Strafr echts " die Rede ist,
empfiehlt der Entwurf lediglich mit zwei Worten ein

„humanes Strafsystem ", ohne auf Einzelheiten wie z . B .
die Abschaffung der Todesstrafe einzugehen . Wer
die Todesstrafe verwirft , kann das Programm in diesem
Punkt ergänzen ; die politische Arbeit scheidet sich ja nicht
nach diesem einen Gesichtspunkt, und es wäre , wollte man
darüber streiten , immer noch Zeit genug dazu, sobald die

Frage wieder einmal mehr in den Vordergrund träte .
Der Glaube an die Unentbehrlichkeit der Todesstrafe ist lei¬
der auch in vielen sonst in der Entwicklung vorgeschrittenen
Kreisen noch so eingewurzelt , daß er kaum mit
einem Ruck ausgerottet werden kann . Man muß auf
das allmähliche Wachstum der Einsicht hoffen, daß der
Staat nicht das Beispiel gebene darf ein Leben gewalt¬
sam zu zerstören, und daß ihm zur Unschädlichmachung
des Verbrechers andere Mittel gegeben sind als die grau¬
same, entsittlichende und im Fall ejnes Justizirrtums un¬
widerruflich schändliche Todesstrafe .

Völlige Uebereinstimmung besteht wohl in der Richt¬
ung der Schlußsätze des Entwurfs , die der bedingten Verur¬

teilung , dem Jugendschutz gegen das Verbrechertum
und der selbständigen Berwaltungsgerichtsbar -
ke i t gelten . Alles in allein bildet auch die Stellung¬
nahme der neuen Volkspartei zu den Justizfragen wieder
einen sicheren Boden für befreiende verbessernde Weiter¬
arbeit . Die beiden süddeutschen demokratischen Körper¬
schaften, die dem Entwurf dieser Tage zugestimmt haben,
der Württembergische Volksparteitag und der Weitere Aus¬
schuß der Deutschen Volkspartei , taten das , insgesamt und

auch sin diesen Rechtsfragen besonders , von Rechts -
we ge n.

scharwenzen um die anderen Mädels im Dorf hinderlich
sein könnte ?"

Er war , während er das sagte, durchaus aus die

übliche patzige Entgegnung Elsbeths gefaßt, und es gab
ihm einen schrecklichen Ruck, daß die Schwester plötzlich
in heißes Weinen ausbrach , ja , als er mir einem herz¬
lichen : „ Dich wollt ' ich nicht kränken, Kind !" aus sie
zutrat , sich schluchzend an seine Brust warf und in leiden¬
schaftlichem Flehen hervorstieß : „Lieber , liebster Friede ! !
Wenn ich auch oft schlecht zu dir war , hilf du mir doch,
zwinge du ihn doch , daß, er mir sein Wort hält , daß
er mich nicht zum Gespött und zur Schande macht vor
dem ganzen Torf ! Nur vor dir hat er Furcht — nur
vor dir !"

„Ich werde heute noch einmal mit ihm sprechen,"

versetzte Gottfried und stand vor diesen: jähen Stim¬
mungswechsel seiner Schwester wie vor einem unlöslichen
RätsÄ . „ Und nun weine nicht, damit die Leute nachher
nicht über deine roten Augen zu tuscheln haben . Der
— dein Bräutigam soll heute nicht wieder mit andern . .

"

Mit einem dumpfen Laut brach er ab und sah starren
Blickes an Mutter und Schwefle? vorbei ins Leere. -

Wenn Pastor Reimers Predigt auch wieder völlig
aus den Ton von „Gottes Gnade — ohne unser Ver¬
dienst und Würdigkeit " gestimmt war , so übte der Fest¬
gottesdienst doch auf den von vielen Hoffnungen und
Zweifeln hin und her gerissenen Gottfried eine starke
Wirkung aus . Vor allem durch die zahllosen Erinner¬

ungen , die in der alten lieben Heimatskirche auf ihn
einstürmten . An der Hand der Mutter sah er sich wie¬
der als kleiner Knabe zum erstenmal voll ängstlicher Scheu
den ihm unendlich feierlich dünkenden Raum betreten —

am Weihnachtsheiligabend zur Christmesse, an dem der

riesengroße Weihnachtsbaum mit seinen „ tausend" Lich¬
tern seinen Kinderaugen geraden Weges in den Himmel
hinein gewachsen war . Wis Schuljunge sah er sich aus
dem Chor neben der Orgel stehen «nd aus Leibeskräfte»

Deutsches Reich .
Die Borbildung unserer Reichstags-

Abgeordneten.
Unsere Volksvertreter , die jetzt wieder in Berlin zu¬

sammengekommen sind, gehören den mannigfachsten Be¬

rufen an , und haben auch einen sehr verschiedenen Bild¬

ungsgang hinter sich. Bemerkenswert ist das starke Her¬
vortreten des akademischen Elements im Reichs-

Hause. Ob nun alle die Herren , die angeben , da und
dort als akademische Bürger gelebt zu haben , wirklich sehr
eifrig die Bänke der Hochschullehrsäle gedrückt haben , ist
schon hie und da bezweifelt worden . Jedenfalls rechnet
sich die Mehrheit unserer Volksvertreter - nämlich 212

- zu den akademisch gebildeten Kreisen. Württem¬

berg stellt hiezu bei insgesamt 17 Reichstagsabgeord¬
neten 10 Akademiker. Die meisten Akademiker hat das

Zentrum mit 63 Abgeordneten, die studiert haben (in

Württemberg 3 : Gröber , Leser , Schneider ) , ein großer
Prozentsatz davon in den theologischen Fakultäten . Würt¬

temberg weist allerdings nur einen katholischen Theologen
als Reichstagsabgeordneten ans, nämlich Leser . Unter
den Konservativen sind insgesamt 35 Akademiker, unter
den Freisinnigen 34 , den Nationalliberalen 33 , in der

Reichspariei 14, unter den Polen ebenfalls 14, in der

wirtschaftlichen Vereinigung 8, bei den Sozialdemokraten
6 und den kleinen Gruppen 12 . Verhältnismäßig sehr
hoch ist die Zahl dep Studierten , bei den Freisinnigen ,
sehr niedrig bei den Sozialdemokraten . In Württem¬
berg haben die Konservativen 1 (Roth ), die Volkspar¬
tei, wenn man Naumann dazu rechnet, 4, die National¬
liberalen 2 (Hieber und Wetzel ) , die Sozialdemokraten kei¬
nen akademisch gebildeten Reichstagsvertreter . Einige Ab¬

geordnete, 3 von den Konservativen und 1 von der Reichs¬
partei haben ihre Ausbildung im Kadettenkorps erhalten .

Etwa 80 —90 Abgeordnete haben Gymnasien ,
Realgymnasien o der O b err ea lschnl en be¬

sucht, ohne eine Abschlußprüfung zu machen oder ins aka¬
demische Leben zu treten . In Württemberg beschränkt sich
diese Kategorie ans solche, die Realschulen oder Latein¬
schulen durchgemacht haben . Es wären das Wagner und
Wieland von der Volkspartei und Wilhelm Vogt von
der Konservativen Partei . Rund 300 unserer Volksver¬
treter im Reichstag , haben die unteren Klassen von Mittel¬
schulen mit ihrem Besuch beehrt . Etwa 10 Abgeordnete
sind in Seminaren ansgebildei worden . Unter ih¬
nen auch Erzberger als Vertreter Württembergs . Un¬
gefähr 80 haben nur eine Volksschule besucht . Tie

singen, als müßte er mit seiner Stimme alle andere»
übertönen . Als Konfirmand bog er noch einmal die Knie

' am Altar , fühlte Reimers schwere Hand auf seinem Schei¬
tel und nahm mit Zittern und Beben seinen Segens -
spruch : „ Sei getreu bis in den Tod " entgegen . Seine »
Vater , den strengen und gerechten Mann , sah er wieder
vor dem Altar aufgebahrt im Sarge liegen ; und zum
erstenmal seit fast sechs Jahren faltete er seine Hände,
nicht im Drange höchster seelischer Not und Verzweiflung ,
sondern inbrünstig und voll Hoffnung : „ Gott , du wirst
mich nicht verlassen ! Hilf mir , mein Gott !" —

Umsonst harte Gottfried beim Verlassen der Kirche
nach seinem Vetter Fritz Ansschau gehalten , den prege»
seines Betragens Elsbeth gegenüber zur Rede zu stellen ,
er sich auch im Beisein des Doktorbauers nicht besonne»
haben würde .

Zufällig erfuhr er gleich darauf aus dem Mund »
der Tante , daß Fritz versprochen hätte , heute bei seiner«
Eltern zu Mittag zu essen.

„Ich Hab ' ihm eigens darum geschrieben , und e»
hat zngesagt, " plauderte die Kranke und hing sich mit
glückstrahlenden Gesicht an den Hals des heimkehrende »
Gatten . „ Leider kann er nicht lange bei uns bleiben,
da um drei zum Festzug angetreten wird, und er sich
noch vorher im „ Weißen Roß " mit den anderen Hu¬
saren und Kürassieren zusammen umkleiden muß .

"

Also gegen drei im „ weißen Roß " ! dachte Gottfrieds
denn die kurze Glücksstunde dieser armen Mutter durch
sein Dazwischentreten zu stören, hätte er nicht über fiA
gebracht.

Tie Kostümierung der sriederizianischen Reiter san»,
natürlich nur deswegen ,in einem und demselben Hans«
statt , damit nicht etwa der überraschende Eindruck ver¬
zettelt würde, der dem geschlossenen und durch seine Plötz¬
lichkeit einem Uebcrsall gleichenden Hervorbrechen der;
Kolonne sicher fein mußte.



meisten von diesen , 34 an der Zahl, ( in Württemberg
Hildenbrand ) gehören zur sozialdemokratischen Fraktion.
Dann folgen daZ Zentrum mit 22, die wirtschaftliche Ver¬
einigung mit 10 Mitgliedern , 5 Freisinnige , 4 Antisemiten
und 2 Nationalliberale . In Württemberg hat das Zen¬
trum keinen Reichstagsabgeordneten mit Bolksschulbild -
ung, das gleiche ist der Fall bei den Nationalliberalerv
und der Bolkspartei, während Friedrich Vogt vom Bund
der Landwirte gleichfalls nur eine Volksschule besucht hat .
Einige Abgeordnete des Zentrums haben eine besondere
Erziehung in Jesuitenpädagogien genossen , zum Teil stu¬
dierten sie auch auf ausländischen kath . Hochschulen, so
der in Belgien heimische Herzog zu Urenberg , die schle¬
sischen Grafen Oppersdorfs und Praschma, die im Pensio¬
nat der Gesellschaft Jesu „Stella Matutina " erzogen wur¬
den , ferner Herr von Sajigny , die Abg . Sittert , Gleits -
inann, von der Scheer und Pichler und der Pole von
Saß -Jaworski . Stark ist der landwirtschaftliche
Einschlag, wenn man von den württembergischen Verhält¬
nissen absieht . Von den Konservativen bekennen sich 43
(Württemberg 2) , vom Zentrum 23, von den National¬
liberalen 13 , von der Reichspartei 11 Abgeordnete zum
landwirtschaftlichen Beruf . Sehr vermehrt hat sich ge¬
gen früher die Zahl der Vertreter der freien Berufe und
Privatbeamten . Das juristische Element vertreten et¬
wa 40 richterliche Personen und Rechtsanwälte (in Würt¬
temberg 5 : Payer , Haußmann, Storz , Grober und Roth),
die Theologie 23 katholische (in Württemberg 1 : Le¬
ser ) und 6 evangelische Theologen (Württemberg 2 : Hie¬
bet und Naumann ) . Die Medizin hat nur ein knap¬
pes che Dutzend Anhänger im Reichstag, von Württem¬
berg aus keinen .

» » «

Aus der Deutschen Bolkspartei .
Aus Baden . Auf' der Generalversammlung deS

„Demokratischen Vereins Freiburg " wurden
gewählt : als erster Vorsitzender Rechtsanwalt Tr . Schin -
zinger , als zweiter Vorsitzender Privatier H . Pflüger ,
als Kassier Fabrikant Karl Jakobi und als Schrift¬
führer Hauptlehrer Raus . Ter bisherige erste Vor¬
sitzende, Herr Niclas hielt einen Vortrag über die links -
liberale Einigung . Tie Vertreter beim außeror¬
dentlichen Parteitag wurden angewiesen , unter allen Um¬
stünden für eine Einigung einzutreten.

Aus Hessen . Der Ausschuß der demokrati¬
schen Partei in Mainz hat sich in seiner jüngste »
Sitzung mit der Frage der Einigung der Linken be¬
faßt . Es wurde eine Kommission gewählt, die mit einer
Kommission der freisinnigen Partei in Unterhandlungen
treten wird , um die Unterlagen für eine herbeizuführendx
Verständigung zwischen den beiden linksstehenden bürger¬
lichen Parteien festzulegen .

* * *

Sachsen und die Schiffahrtsadgaben.
Dresden , 13 . Jan . In der heutigen Sitzung der

1 . Kammer erwiderte Ministerpräsident Graf Vitzthum von
Eckstädt auf verschiedene Anfragen aus dem Hause , die
Regierung lehne nach wie vor die Einführung von
Schiffahrtsabgaben ab . Dieser Standpunkt ver¬
trage sich aber durchaus mit dem Wunsche, wie bisher die
bundessreundlichen Beziehungen mit der preußischen Re¬
gierung in altbewährter Weise zu pflegen . Er glaube im
übrigen, auch die preußische Regierung teile die Ansicht,
daß Verfassungsänderungen, soweit ihnen grundsätzliche
Rechte einzelner Bundesstaaten entgegenstehen , nicht ohne
Zustimmung dieser Staaten beschlossen und jedenfalls nicht
gegen ihren Willen zur Durchführung gelangen sollten.

Dresden , l3 . Jan . In der heutigen Etatsberat-
ung der Ersten Kammer wies Oberbürgermeister Beutler
aus 'die schweren Bedenken gegen die Einführung der
Schiffahrtsabgaben hin . Prof . Tr . Wach erklärte, es
scheitle geboten , jetzt, wo ein schwerer Jnteressenkampf be-
Dsinne, Verständigung zu suchen, der Z 10 des preußischen

Völker-Evangelium.
Von Otto Umfrid .

(Schluß .)
Die Meinung ist sehr weit verbreitet , daß es nur Bagatcll -

geschichten seien , die sich zu schiedsgerichtlicher Behandlung eig¬
nen , während bei sogenannten Ehren - und Lebensfragen der
Appell an das Schwert nach wie vor nötig werden dürfte . Das
ist ein Aberglaube . Ein Volk , das sich bereit erklärt , irgend
welche in Frage gestellten materiellen Güter in Schutz des
Rechts zu stellen , dürfte noch vielmehr Veranlassung haben, seine
höchsten Güter , seine Ehre und sein Leben, diesem Schutze zu
vertrauen . Man muß sich aber klar machen , daß es nicht
wider die Ehre verstoßt, in einem diplomatischen Handel, in
dem man sich zu weit vorgewagt hat , nachzugeben. Daß aber
Beleidigungen , wie sie durch Beschmutzung ..der Flagge , durch
Kränkung der Gesandten rc . begangen werden mögen, sich vor¬
züglich zu ehrengerichtlicher Behandlung eignen , sollte nicht
geleugnet werden. Nichts einfacher als das , daß ein Volk ,
daS sich an der Ehre eines anderen Volks vergriffen hat und
sich weigert , die geforderte Genugtuung zu leisten , dafür als
ehrlos erklärt und somit selbst an der Ehre gestraft wird ,
die es an andern nicht genug geachtet hat . Die Lebensfragen
aber sind viel seltener , als man heute anznnehmen geneigt ist .
Eine wirkliche Lebensgefahr für die Staaten ist nur in drei Fäl¬
len gegeben: 1) wenn ein Volk einer fremden Herrschast unter¬
worfen wird ; denn mit der Unterwerfung ist die nationale Selbst¬
ständigkeit vernichtet. Sein oder Nichtsein, das ist Pier die Frage .
2. Wenn ein Volk verdammt sein sollte, den Erstickungstod zu
sterben, indem es ihm Trotz seiner zahlenmäßig gewaltigen Aus¬
dehnung unmöglich gemacht würde , einen Teil seiner Bevölker¬
ung in fremden Ländern anznsiedeln . 3 . Wenn dem Volke der
Hungertod drohen würde infolge der Unmöglichkeit, seine Waren
«nszutauschen oder die genügende Zufuhr von ausländischen
Nahrungsmitteln zu erhalten . Was nun die .Frage anbclangt ,
ob innerhalb Europas — und die Stellung unseres Weltteils
dürfte in dieser Frage entscheidend sein — noch die Unterwerfung
eines bis jetzt unabhängigen Volks unter einem fremden Willen
zu befürchten, ob mit Eroberungskriegen zu rechnen sei, so dürste
diese Frage entschieden zu verneinen sein . Das sittliche Be¬
wußtsein ist dasür schon zu wach geworden.

' Die Eroberungs¬
politik kommt aus der Mode. Ebenso steht es mit der zweiten
Lebensfrage : wenn wir scheinbar nur die Wahl hätten , ent¬
weder im Gedränge unserer anwachsenden Bevölkerung zu er¬
sticken oder loszuschlagen, so würden wir ein Drittes wählen,das heißt Auswanderung , die als Gegenstück allerdings die Gast¬
freundschaft von seiten der fremden Völker, die schon Kant ver¬
langt hat , voransfttzt . Wird die Auswanderung planmäßigund rücksichtslos geleitet, so kann sie ohne gewaltsamen Zu¬sammenstoß zur Besiedlung überseeischen Gebietes führen . Am
Platz f . hlt es wahrscheinlich nicht . Raum für alle hat die Erde .

Wasserstraßengesetzes sei verfassungswidrig und damit
nichtig . Auch durch die geplante Einführung der Zweck -
Verbände sei eine Aenderung der Reichsverfassung be¬
dingt. Schon jetzt stehe es fest , daß für Sachsen die E i n--
führung der Schiffahrtsabgaben ein großer
Schaden sei . Hier müsse im Bundesrat das Prinzip
gelten : Einer für alle und alle für einen , nicht aber : Aus¬
beutung des einen durch den anderen .

Berlin , 13. Jan . Das Schwurgericht verurteilte heute den
riseur Hans Jünemann wegen Ermordung der Verkäuferin
lice Rakowski und wegen Diebstahls in zwei Füllen z u m T o d e ,

Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und nenn Monaten Ge¬
fängnis .

London, 14. Jan . In dem großen Bazar der
Firma Ivans ist ein Feuer ausgebrochen , das
einen Schaden von 100 000 Pfund Sterling verursachte .
Ta gerade der freie halbe Tag war, so waren nur die
Angestellten im Bazar , die eine Panik ergriff ; sie konnten
alle gerettet werden .

Deutscher Reichstag .
Berlin , 13 . Januar .

Vizepräsident Spahn eröffnet die Sitzung um l. 1/4 Uhr.
Um Bandesratstisch ist Staatssekretär Krätke anwesend. Auf
der Tagesordnung steht die Fortsetzung der Besprechung.

»er Interpellationen betreffend die Bcamten-
Matzregelunge «.

Abg. Schräder (frs. ) : Die vielen Maßnahmen gegen die
Polen führten bas Gegenteil herbei von dem , was erreicht
werden sollte . Die Polen sind wirtschaftlich und po¬
litisch stärker geworden , weil sie sich bewußt gewor¬
den sind, daß sie ihre Kräfte sammeln müssen . Der Staats¬
sekretär hat gestern gesagt, die Beamten seien verpflichtet, im
Staatsinteresse nach dem Willen ihrer Vorgesetzten zu handeln .
Der Beamte braucht aber nur das zu tun , wozu das Gesetz
verpflichtet. Selbst Bismarck verlangte nur von den ver¬
hältnismäßig wenigen politischen Beamten , die Gedanken der
Regierung soweit zu vertreten , daß sie unrichtige Behauptungen
gegen die Regierung richtig stellten. Auch die Wahl Prüf¬
ungskommission » hat stets in diesem Sinne entschieden .
Wir müssen verlangen , daß die Beamten ge¬
schützt werden . Der Reichskanzler wird uns demnächst seine
eigene Ansicht über die Angelegenheit sagen müssen .

Abg . Südekum (Soz . ) : Es ist wünschenswert, das; Herr
v . Bethmann -Hollweg seine eigene Ansicht hier vertritt . Die
geknechteten und brutalisierten Polen sind bei der Finanz¬
reform durch ihre Junker verraten worden . Die Po¬
len befinden sich in politischer Notwehr , und für diese sind
keine Grenzen gezogen . Die Hakatisten wollen nur teueres Land
und billige Arbeitslöhne . Daher das Geschrei . Der Staat
hat von seinen Beamten nichts zu verlangen , als die Erfüll¬
ung ihrer Pflicht . Die hündische Preisgabe ihrer Ueber-
zeugung, Heuchelei nsw . werden durch ein solches Verfahren groß-
gezogen . Die Reichsregierung solle dafür sorgen, daß das Recht
des Staatsbürgers für die Beamten nicht eingeschränkt werde.

Staatssekretär Delbrück : Ich habe gestern nur festge¬
stellt, daß 15 Beamte versetzt worden sind , nachdem sie bei
der Hanptwahl und dann in der Stichwahl für den großpolnr -
fchen Kandidaten gestimmt haben, obwohl sie inzwischen darüber
belehrt wurden , daß diese Kandidaten zu wählen , mit den
Pflichten eines Beamten nicht vereinbar sei . Es ist mit den
Interessen des Staates unvereinbar , daß. ein Beamter in
einem Orte wirkt, wo er im Gegensatz mit der natio¬
nalen Auffassung steht . (Hört ! Hört !) Die staatsrecht¬
liche Theorie ist klar und deutlich, daß die Beamten in einem
öffentlichen rechtlichen Dienstverhältnis oder in einem Gewalt¬
verhältnis znm Staate stehen und daß sie demzufolge, da der
Staat selbst nicht sprechen und handeln kann, in dasselbe Ver¬
hältnis zu den Vertretern des Staates , den staatlichen Orga¬
nen , treten . (Gelächter und Unruhe im Zentrum , Zustimmung
rechts) . In dem Erlaß Kaiser Wilhelms I . hat man sich da¬
rauf beschränkt , die Forderung auszusprechen, daß politische
Beamte sich in die Unterstützung der Politik der Regierung zu
fügen haben. Wenn wir jetzt weiter gegangen sind , so ist das
nicht leichten Herzens geschehen . Ich habe ausdrücklich darauf
hingewiesen, daß diese ausnahmsweise Behandlung des Katto-
witzer Falles anznsehen ist als ein Akt der nationalen
Notwehr für diesen speziellen Fall . Irgendwelche Grundsätze
allgemeiner Art haben wir nicht vertreten . (Beifall rechts und
Zischen im Zentrum .)

Wg . Kolbe (Reichspt .) : Den Beamten hat es vollkommen
fteigestanden , irgendwelche katholische Kandidaten zu wäh¬
len . Bon diesen polnischen mußte aber jeder wissen , daß sie
Anhänger der Sokol und Straz waren . Die beson¬
deren Verhältnisse der Ostmarken machen es bedauerlich, daß

deutsche Männer in abhängiger Stellung sich erst durch ihre
Vorgesetzten über ihre nationale Pflicht belehren lassen mußten
und das Vertrauen der Behörden täuschten. (Gelächter tm
Zentrum ) . Solche Leute sind nicht geeignet , an ihrem bis¬
herigen Platze weiterznwirken . Wer die Ostmarkenverhältnisse
kennt, billigt das Vorgehen der Regierung .

Abg . v . Dziembowski - Pomian (Pole ) : Fcstzustellen
ist, daß die Antwort der Regierung wegen der Maßregelung nicht
befriedigt . Die Mehrheit des Reichstages verdammt
diese Maßregelung . Die Regierung sock gewiß eine feste
Hand haben, aber auch gegen die Hakatisten. Der Zustand Po-
lens war bei der Teilung nicht so schlecht, daß die Polen der
preußischen Verwaltung besonders dankbar sein müßten , speziell
nach ihren letzten Erfahrungen . Die Polen verteidigen
sich lediglich gegen die Bestrebungen des Ostmarkenvereins und
seinen Einfluß auf die Regierungspolitik . Wir führen ge-
zwangen den Kampf und nur in der Hoffnung auf einen ernst¬
lichen , ehrlichen Md ehrenvollen Frieden .

Abg. Lattmann ( wirtsch . Vgg ) : Die politische Betätig¬
ung der Beamten ist zweifellos durch ihre Stellung im Staat
beschränkt . Auch Fürst Bismarck würde heute angesichts der
polnischen Bestrebungen so denken .

Abg . D 0 0 r ma n n - Königshütte (frs . Vp -) : In Kattowitzwaren die Polen die Angreifer . Die vberschjesischen Liberalen
sind keineswegs Hakatisten, aber auch nicht Schleppenträger der
Polen . Vom liberalen Standpunkt aus bedauern wir die Art
des Eingreifens der Regierung , welches nichts an den bestehenden
Verhältnissen .ändert und deshalb unnötig war . Die Agitationdes Abg . Korfanty und seiner Freunde kaikn zu nichts Gutem
führen .

Damit schließt die Besprechung. Das Hans geht sodann
zur ersten Beratung der Entwürfe eines Gesetzes betr .

Aenderung des Gerichtsderfaffungsgcsetzes «nd der
Ltrafprozetzordnung

über . Staatssekretär des Reichsjustizamkes Dr . Lisrv be¬
gründet die Vorlage . Er geht auf die einzelnen Teile der Vor¬
lage ein und weist auf bie Hinzuziehung des Laienelements zur
Rechtsprechung, ans das Zeugnisverweigerungsrecht der Presseund auf das besondere Verfahren gegen Jugendliche hin . Die
öffentliche Kritik habe neben Anerkennung des Entwurfs auch
Wünsche und Bedenken geäußert , die im einzelnen in den ein¬
gehenden Verhandlungen im Plenum und in der Kommission ,
zu prüfen sein werden.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Freitag l Uhr ver¬
tagt . Schluß Uhr.

*

In der Budgetkommission des Reichstags
führte Staatssekretär Dernburg in Betreff der Diaman¬
tenangelegenheit ans : Unter der Herrschaft der Regie
sei der Preis der Diamanten von 22 auf 33 Mark pro Karat
gestiegen . Die Berechtigung der Sperre sei allgemein an¬erkannt . Die Deputation der Lüderitzbucht-Diamanteninteressen -
ten habe sich seinerzeit für völlig zufriedengestellt erklärt . Da¬
gegen werde heute von den Lüderitzbnchter Bürgern gefordert,daß der Kolonialgesellschaft für Südwestafrika größere Leistun¬
ungen auferlegt werden sollen, von der Auffassung ausgehend,daß bis zur Beendigung der Sperre am 31 . März 1911 die
Ansprüche der Kolonialgesellschaft aufhören und die Rechte der
letzteren zweifelhaft und ungewiß seien . Diese Auffassung seiaber falsch . Die Behauptung , daß die Schätze au? Dem
Lande geholt werden , die Schulden aber im Schutzgebiet blei¬
ben , sei unzutreffend . ' Er sei sich bewußt , daß die

'
Interessendes Reichs und der Schutzgebiete durch seine Diamantenpoliti ?

durchaus gewahrt bleiben . Die Ausführungen des Staats¬
sekretärs wurden mik lebhaftem Beifall und Dank ausgenommen.

Ausland .
Spanische Knopslochschrnerzen.

Madrid , 13 . Jan . Infolge von Kundgebungen,die eine Gruppe von Offizieren gestern Abend vor dem
Hanse einer militärischen Zeitung wegen der Kritik an
den Auszeichnungen für die TeilneGner an den
Kämpfen in Marokko veranstaltet hatte , hat der Regierung
folgende Maßregelungen erlassen : der Stadtkomman¬
dant v 0 nMadrid ist seines Amtes enthoben
worden; alle Korpskommandeure sind, soweit ihnen unter¬
stellte Offiziere an den Kundgebungen teilgenommen ha¬
ben , zur Disposition gestellt lvorden . Mehrere Offiziere,die die Demonstranten anführten, find mit Festungshaft
bestraft worden. Die übrigen Demonstranten wird die¬
selbe Strafe treffen , sobald ihre Persönlichkeit festgestellt
worden ist .

Cuxhaven, 14 . Jan . Der deutsche Motor -
- schooner „ Arkturos " ging auf der Fahrt nach Eng-

Das deutsche Reich für sich hat in seinen Kolonien eine zur
Ansiedlnng geeignete Bodenfläche, so groß wie Alt -Deutschland
selbst , um darin seine überschüssige Bevölkerung unterzubringen .
Brasilien allein könnte bequem die ganze heutige Menschheit
mit 1600 Millionen Menschen in sich anfnehmen : allein in der
Provinz Matto Crosso ließen sich 40 Millionen ansiedcln : Neu¬
seeland könnte dreißigmal so viel Menschen bergen , als sich
heule dort befinden . In Australien lebt erst ein Mensch ans 2
Quadratkilometern . Es ist also nichts mit dem sogenannten
Futtermangel . Bleibt noch die dritte Lebensfrage übrig : die
Möglichkeit, ein Volk allmählich auszuhungern . Aber wozu sind
wir in unserer Zeit ans die sinnreiche Einrichtung von Handels¬
verträgen gekommen , und sollte es nicht möglich sein, dieselben
so zu fassen , daß sie jedes Volk gegen eine vernichtende Han¬
delspolitik des Auslands sicher stellen würden ? Sollten aber
ans den Handelsbeziehungen oder aus dem Ai^ dehniingsdrang
irgend eines Volkes Gegensätze entstehen, die au ; diplomatischem
Weg nicht ausgeglichen werden können , so ist nicht einzusehen,
warum ein unparteiisch zusammengesetztes Gericht nicht fähig
sein soll, die Meinungsverschiedenheiten auf rechtlichem Weg
zu schlichten .

Soll aber die Durchführung des Gerichtsbeschlusses unter
allen Umständen gewährleistet werden, soll es möglich sein ,in der Welt die Ordnung aufrecht zu erhalten und z . B . die
Türken am Armeniermord zu hindern , so müssen die Mächte,die sich heute noch als brvtneidische Konkurrenten gegenüber¬
stehen , sich dazu verbünden , den Bruch der Ordnung bei wilden
Völkern gemeinsam zu strafen , und unter sich im Frieden zaleben, indem sie einander die Unverletzlichkeit ihres Gebiets
zusichern oder wenigstens sich vertragsmäßig dazu verpflichten,den gegenwärtigen Zustand nicht gewaltsam ändern zu wollen.Der ganze Gang der Weltgeschichte strebt mit voller Klarheit
diesem Ziel entgegen . Der Mensch ist von Natur ein geselliges
Wesen , wie schon Aristoteles gesagt hat . Also schließt er sich
zusammen zur Familie , zur Horde , zum Stamm . Die
Stämme mußten nicht notwendig in kriegerische Konflikt mit
einander geraten , und es ist falsch, zu behaupten , daß sich die
Stämme überhaupt nur aus dem Kriegspfad gebildet haben.Sie haben sich mindestens ebenso oft in friedlichster Weise um
den Patriarchen znsammengeschlossen , gerade so wie die Herde
sich um den Widder znsammenzuschließen Pflegt. Andererseitshat es freilich kriegerische Zeiten in der Weltgeschichte gegeben ,in der die Stämme sich eingebildet haben, sie müßten sich jedesJahr , wenn der Frühling ins Land gienge, auf einander stürzen,um alte Scharten ausznwetzen, um alte Händel auszutragen .Und also warfen sich die Normannen auf die Bretonen , die
Sachsen ans die FrankenGenna zog gegen Venedig, Florenz ge¬gen Ferrara zu Feld . Mb er gekommen ist die Zeit , wo dieStämme dieses unfruchtbaren und selbstmörderischen Trübensmüde wurden , wo es unter ihnen hieß : „Wir wollen sein ein
einzig Volk von Brüdern , in keiner Not uns trennen noch Ge¬fahr " . Und um so weit zu kommen , dazu mußten sie keine

Engel sein ; sie mußten nur vernünftig genug sein , um einzu¬
sehen , daß es vorteilhafter ist , einig zu sein , als sich zu streiten.Die Bildung der Nationen war auf ihrem Gebiet ein Höchstes ,aber nicht ein Letztes . Der Menschheitsgeist hat sich in einzelnenBolksgeistern verkörpert ; es geht nicht an , die geschichtlich ge¬wordenen Unterschiede auf dem Weg der Gleichmacherei wieder
verwischen zu wollen ; das hieße die bunte Manigfaltigkeit desLebens , die der Menschheit innewohnte , zu Gunsten eines lang¬weiligen Einerleis vernichten. Wer wenn auch die Eigenartder Völker durchaus berechtigt ist, so darf sich die einzelne Nation
doch nicht zum Selbstzweck machen ; es wird vielmehr die Zeitkommen , da sie sich als dienendes Glied in das Ganze der Mensch¬heit einfügen wird . Die Zeit ist nicht fern , da die Völker ein-
sehen werden, daß man auch Lei der Bildung der Nationen nichtstehen bleiben kann , sondern daß diese sich zum Völkerbund
zusammenschlichten müssen . Tatsächlich sind wir ans dem bestenWeg dazu. Der Zweibund wird dem Dreibund nicht mehr un-
verjohnlich gegenüberstehen: die Brücke zwischen Rußland und
Oesterreich ist geschlagen , obenso die zwischen Frankreich undItalien Auch die alten Todfeinde Rußland und England haben
ftch versöhnt. Daß Frankreich keinen Krieg mit Deutschlandlucht , das hat es bei dem Streit um Marokko zur Genügeund daß England nicht daran denkt , Deutschland xin -
zu rerseii , das hat es deutlich genug gezeigt. Sein Strebengeht nrcht dahin , das deutsche Reich zu vereinsamen, Wohl aberdahni , es als den letzten Ring in die von König Eduard VII .geschmiedete Kette der Versöhnung einzubezieheu. Es bedarf nochernes genialen ^otaaienbanmeisters , der den Schlußstein indas Gebäude einfügt , um der Welt die frohe Botschaft ver¬kündigen zu können :

die Gejchichte nicht zum Stillstand verurteilt . Epolizeiliches Eingreifen in zerrüttete Staaten , in oenen die Undtan ?n zu Tode gequält werden, muß vorgesehen werden. Eber^ ^ lftwyse koloniale Unternehmungen noch lange ni >
entvehren können . Daß dieselben aber nicht zu kriegerischen Vi
Wicklungen unter den Kolonialmächten selber Anlaß geben , dasWare durch die Verweisung etwaiger Streitigkeiten an dHaager Tribunal , durch friedliche Uebereinkunft über die TRterlung der kolonialen Einflußsphären und durch die Anerkennwoes Grundsatzes der offenen Türe zu sorgen. Wenn es übriaezmn Grundsatz wird, die Eingeborenen in den Kolonien meiisIrch und gerecht zu behandeln, ihre Rechte und Gebräuche mölicyst zu schonen, so werden auch bewaffnete Zilsammsnstöiin Gebiet der Kolonien mehr und mehr verschwinden .

Ist einmal der Weltfriede gesichert , so wird doch darnnoch lange nicht von einer Friedhofsruhe die Rede sein . Mwird zwar dann nicht mehr davon hören , daß die Russen od
.Japaner ihre Flagge auf der Zitadelle von Port Arthur cngepflanzt oder daß ihre Heere die Mandschurei besetzt habewohl aber werden Tatsachen wie die Lösung der sozialen Fra :



hnV auf hoher See n n f e r . Von her Desaßu n g konnks
niemand gerettet werden . Der Kapitän hinterläßt
eine Frau und sieben Kinder .

Paris , 13 . Jan . Zum Präsidenten des Senats ist mit
KO von 259 abgegebenen Stimmen der bisherige Präsident D n-
h » sk wredergewählt worden.

Aus Württemberg .
Landtagsabgeordneter Schnaidt ch.

Aus Ludwigsburg kam gestern die
schmerzliche Kunde, daß der Landtagsäbgeordnete , Bank¬
direktor Schnaidt Freitag Nacht an einem Herzschlag
unerwartet rasch verschieden ist. Schnaidt war früher
städtischer Oekonomieverwalter , später Bankdirektor . In
zwei Wahlperioden vertrat er den zweiten Württemberg-
Wen Wahlkreis im Reichstag ; der württembergische Ab¬
geordnetenkammer gehörte er von 1883 bis 1901 und
dann wieder von 1906 bis zu seinem Tode an . Schnaidt
war tags zuvor noch wohlauf u . in seinem Berufe tätig .
In ihm verliert die württembergische Volkspartei einen
ihrer ältesten unermüdlichen Kämpfer , dessen Andenken
in ihren Reihen nicht erlöschen wird .

Stuttgart , 13 . Jan . Die Einführung der
Zündhölzchensteuer spielte in der heutigen Sitz¬
ung des Stuttgarter Gemeinderats eine Rolle . Es ist
von der Inneren Abteilung fest berechnet worden , daß
durch diese Steuer die Unterhaltungskosten für jede ein¬
zelne Oellaterne sich um 27,4 Psg . pro Jahr erhöhen . Um
diesen Mehraufwand gegenüber dem bedienenden Personal
auszugleichen, wird die Belohnung für die Bedienung die¬
ser Oellaternen von 10 auf 10,1 Psg . pro Laterne festgesetzt.

Stuttgart , 13 . Jan. Auf dem Rathaus fanden
gestern vormittag unter dem Vorsitz von GR . Dr . Ludwig
Verhandlungen zwischen Vertretern des Arbeitgeberbundes
für das Baugewerbe (Landesverband Württembergs ) Und
Vertretern der Gewerkschaften der Maurer , Zimmerer und
Bauhilfsarbeiter , sowie der christlichen Gewerkschaften über
die örtlichen Tarifzuschläge statt . Die Verhandlungen wur¬
den auf den 26 . Januar vertagt . Tie Vertreter des Ar¬
beitgeberbundes bestanden darauf , daß. die festzusetzenden
Arbeitsbedingungen nicht nur für Stuttgart , sondern für
das ganze Land Gültigkeit haben sollen, während die Ar¬
beitervertreter erklärten , daß sie zu einem das ganze Land
umfassenden Tarifvertrag keine Vollmacht haben , sondern
diese erst von der Gewerkschaftsleitung einholen müssen.

Eßlingen , 13 . Jan. Auch ein Zeichen der Zeit !
Viel besprochen wird hier die Tatsache , daß. die Zahl der
Geburten im Jahre 19M gegen das Vorjahr um 104
abgcnommen hat . Auch die Zahl der Eheschließungen hat
um 11 abgenommen . Darin drücken sich ohne Zweifel
die mißlichen Erwerbsverhältnisse aus , die hier seit länge¬
rer Zeit herrschen und von denen nicht abzusehen ist , wann
sie sich

"wieder bessern. Andererseits hat die Zahl der
Todesfälle ebenfalls abgenommen und War um 96 ge¬
gen das Vorjahr , so daß das Jahr 1909 als ein recht
gesundes bezeichnet werden kann.

Geislingen , 13 . Jan . In der gestrigen Sitzung der
Bürgerlichen Kollegien wurde beschlossen, vom 1 . April
dieses Jahres an die örtliche Verbrauchsabgabe von
Bier , sowie den örtlichen Zusatz zur Grnndstückum -
fatzstener aufzu heben , was einen Steueraus -
sall vno ca . 18 000 Mark per Jahr entspricht, der durch
erhöhte Umlage wieder hereingebracht werden muß ..

Geislingen , 13 . Jan . In der Gemeinde Tonz-
dorf, ist die im Dezember v . I . vorgenommene Gemein¬
deratswahl vom Gemeinderat ans erhobene Einsprache
eines durchgefallenen Wahlkandidaten , für ungültig er¬
klärt worden , da von einem die Stimmzettel anstragen¬
den „Werber " vor der Wahl Freibier versprochen
worden war . Die hiegegen erhobene Beschwerde wurde
vom Bezirksrat in der Sitzung vom 7 . ds . Mts . mit der
Begründung abgewiesen, daß in dem Versprechen des Frei¬
biers eine gesetzwidrige Wahlbeeinflussung erblickt werden
müsse und der Beweis nicht erbracht sei, daß aus Ver¬
sprechen des Freibiers eine Veränderung des Wahlergeb¬
nisses nicht herbeigesührt habe.

Mm , 1 .3 . Jan . In der heutigen Sitzung der bürger¬
lichen Kollegien erstattete vor der Beeidigung der neuge¬
wühlten Gemeinderatsmitglieder Oberbürgermeister von
Wagner den alljährlichen Neberblick über die Tätigkeit
der Stadtverwaltung im äbgelausenen Jahre . Besondere
Hervorhebung fand dabei die warme Anerkennung , die
die städtische Bode n- und W o hn nngs p ol i ti kin im-

die Durchführung des Panamakanals , die Verallgemeinerung des
lenkbaren Luftschiffs, die Anlegung von artesischen Brunnen
in der Sahara , die Ausbaggerung des Hangho und ähnliche
Dinge als geschichtliche Ereignisse verzeichnet werden . Das Anf-
blitzen einer Entdeckung im Gehirn eines Erfinders , die Be¬
seitigung e nes Teils des menschlichen Elends , die Ueberwindung
irgend eine ' Krankheit , das werden Dinge sein , die der Ans-
bewalu . ! :: ; , i - ^ er Erinnerung eher Werl Ol ' ! wdie
großen M. tzcüOn, durch welch .' - die , ,: g : na .n : ee : H .-rs .-u
der Vergangenheit einen Rainen gemacht haben . Kommen aber
wird der Tag , da die Menschheit von dem gräßlichsten der
Flüche, von dem des Brudermords , erlöst, triumphieren wird :
,H>ier liegt der Krieg !" Dann wird kein Gegensatz mehr bestehen
zwischen Vaterlandsliebe und Menschheitsliebe : dann wird es
nur ein Gesetz für das menschliche Leben geben :

Die ewige Liebe .

Heute noch gleicht die Menschheit einer durch die Wüste
ziehenden Karawane . Die Sonne sendet ihre glühenden Strahlen ,
die Zunge klebt am Gaumen , mühsam schleppt sich der Wanderer
durch den brennenden Sand . Da erscheint am Horizont das
Bild einer Stadt mit sprudelnden Brunnen und ragenden Pal¬
men . Alles atmet auf im Anblick des ersehnten Ziels der Reise.
Aber düster klingt das Wort des Führers : „Fata
Morgana " . Das Bild verschwindet: und wieder glüht
die Sonne und wieder peinigt der Durst die ausgctrock-
neten Kehlen und wieder schleichen die Pilger durch den gelb¬
lichen sand . Da zeigt sich den fast zusammenbrechenden Wan¬
derern von neuem ein Anblick , der sie beleben könnte, und
diesmal sehen die Palmen so nüchtern ans und die Brunnen
jo alltäglich und festbegrenzt. Noch eine letzte Anstrengung und
die Karawane wäre gerettet . Aber die Leute lassen mutlos
die Hände sinken . „Fata Morgana " tönts durch die Reihen ;
„ es ist ein Lnftgebildc" . So fallen sie zu Boden , um in der
Wüste zu verschmachten , weil sie nicht glauben wollten . Aehn-
lich scheint es der Menschheit zu gehen . Das Ziel des Friedens
ist stiahe ; aber die Menschen halten es für einen Sinncntrng .O , daß sie glauben könnten ! Dem Glauben , nur dem Glauben
löstnet sich das Paradies .

Mer werteren Kreisen finde!, die Erweiterung des MdI .
Elektrizitätswerks , der steigende Verbrauch an Strom und
Gas , der Anschluß verschiedener Nachbargemeinden an das
städtische Stromnetz , die wachsende Benützung der Stra¬
ßenbahn, die Steigerung der Steuerkataster und der Be¬
völkerung auf rund 57 800 Personen . Im ganzen wird
das neue Jahr nicht zu den günstigen gerechnet, da die
allgemeine wirtschaftliche Stockung sich bis zum
Schluß fühlbar gemacht hat . Als Aufgaben für das neu
angebrochene bezeichnete der Stadtvorstand folgende : Er¬
bauung der zweiten Donau brücke und eines Do¬
nausteges bei der Eisenbahnbrücke, Bereitstellung weiterer
Schulgelasse, Fortführung des Baues des neuen Kran¬
kenhauses, unter Umständen der Bau treuer Arbeiterwohu -
häuser, für welche die Pläne schon vorliegen , Renovier¬
ung des östlichen Giebels des Schwörhauses , Erweiter¬
ung des Gewerbemufeums , Bau eines Leichenhauses in
Söflingen und einer Urnenhalle auf dem Ulmer Friedhof ,
Aufstellung eines Brunnens bei der alten Gewerbebank,
Vorarbeiten für den Bau eines Stadtbades , Bau eines
Jndustriegeleises und von Hauptkanälen im Osten der
Stadt . An die Beeidigung schloß sich ein kurzer Früh¬
schoppen an .

Nah und Fern .
Die dumme« Schwabe« .

Letzten Sonntag abend wurden in einem Gasthof in Fell¬
bach von einigen fremden Gästen , denen der „Neue" ordent¬
lich zugesetzt hatte, gegen Einheimische ziemliche Sticheleien aus¬
gesprochen , u . a . wurde auch mit „dumme Schwaben" um sich
geworfen . Daß aber den Schwaben , selbst den Fellbachern , das
Blut mich in Wallung geraten kann, das mußten die Fremden
auf dem Weg zum Bahnhof erfahren , wo sie eine tüchtige Tracht
Prügel erhielten , die allerdings das erlaubte Maß überschritt,
so daß die Sache wohl noch ein Nachspiel erhalten dürste .

Gericht ssaal .
Der Mordprozetz gegen Janina Borowska.

Am 12 . ds . begann zu Krakau der Prozeß gegen die
Studentin der Medizin , Janina Borowska wegen des Ver¬
brechens des Meuchelmordes begangen an ihrem früheren Gelieb¬
ten , dem Rechtsanwalt Dr . Wladimir eLwicki . Für die
Verhandlung sind vierzehn Tage vorgesehen. Die Angeklagte
Janina Borowska , die in kurzer Zeit die letzte medizinische
Prüfung ablegen sollte, um dann den Grad einer Doktorin
der Medizin zu erreichen, ist die Gattin des Statthaltereibeam¬
ten Dr . Martin Borowski in Lembnrg . Die Angeklagte hatte
bereits vor Jahresfrist in einem politischen Sensationsprozeß
in Krakau von sich reden gemacht. Die hatte der polnisch -sozia¬
listischen Partei angehört und war von ihren Parteigenossen
beschuldigt worden , im Dienste der r n s s i s ch e n P o l i z e i zu
stehen und die anläßlich der russischen Revolution auS Russisch-
Polen nach Galizien geflüchteten Sozialisten überwacht zu haben.
In diesem Prozeß war ihr Verteidiger der ermordete Rechts¬
anwalt Dr . Lewicki . In der Nacht vom 4 . zum 5 . Juli 1909
wurde Dr . Lewicki in seiner Wohnung tot anfgefunden . Neben
seiner Leiche fand man die Angeklagte. Dr . Lewicki war eine
in Krakau sehr angesehene Persönlichkeit. Die Angeklagte be¬
hauptete , daß Dr . Lewicki bei einem nächtlichen Zusammensein
im Laufe des Gesprächs sich selbst erschossen habe, während die
Anklagebehörde durch einen Indizienbeweis Nachweisen will , daß
die Angeklagte die Täterin ist. Es war fraglich, ob der Prozeß
jetzt würde durchgeführt werden können , da die Borowska infolge
Neurasthenie und Bleichsucht sehr geschwächt ist und um Vertagung
der Verhandlung gebeten hatte . Die Gerichtsärzts haben jedoch
die Angeklagte für verhandlungsfähig erklärt . Die Angeklagte
erschien ganz in schwarz gekleidet und hat einen dichten Schleier
vor dem Gesicht , so daß ihre Gesichtszüge kaum zu erkennen
sind . Sie erklärte vor Gericht : Trotzdem ich sehr leidend bin ,
bin ich entschlossen , dem Gerichtshof alles zu erzählen , aber
nichts zu meiner Verteidigung zu sagen, denn ich habe keinen
Anlaß , mich zu verteidigen . Sie schildert dann ausführlich den
Anfang ihrer Beziehungen zu Dr . Lewicki . Lewicki war ein
sehr edler Mensch . Er habe ihr erklärt , daß er nur « inen ein¬
zigen Freund auf der Welt besitze, und das sei sein Hund .
Seit der Zeit aber , wo Lewicki ihr Anträge machstä, und er
cs auch verstand, sie zur Annahme der Anträge zu bewegen,
habe sie an der Echtheit seiner Gefühle gezweifell. Auch sei
sie von Lewicki in dem Prozeß schlecht vertreten worden.

Die Lustmorde in Posen.
Vor dem Schwurgericht in Lifsa hat sich dieser Tage

der 62 Jahre alte Tischlergeselle Valentin Kosziol unter
der Anklage - es vierfachen Lustmords und Vergehens
gegen K 175 zu verantworten . Im Juli des letzten Jahres 1909
erregte es in der Provinz Posen großes Aufsehen, als kurz
hintereinander in den Kreisen Lissa und Ostrowo mehrere grauen¬
hafte Morde entdeckt wurden . Am 21 . Juli wurde, wie erin¬
nerlich, in dem Fürstlich Radziwillschen Walde ein unbekannter
junger Mann Vvn 16—18 Jahren anfgefunden , an dem nach
ärztlicher Feststellung ein Lustmord begangen worden war . In¬
nerhalb der beiden nächsten Wochen wurden dann noch drei
weitere Lustmorde an alten Frauen , die sich allein auf dem
Felde oder jm Walde befunden hatten , verübt . Die Mordtaten
waren innerhalb weniger Tage und räumlich nur wenige Mei¬
len von einander entfernt , begangen worden. Der Verdacht
lenkte sich bald auf den Tischlergeselle Kosziol, der wegen Sitt¬
lichkeitsverbrechen bereits sechs Jahre Zuchthaus ' und wegen
versuchten Mordes und Notzucht fünfzehn Jahre Zuchthaus
verbüßt hatte .

Am 15 . Oktober 1907 wurde Kosziol ans dem Zuchthaus
in Stricgau entlassen und seit September 1908 arbeitete er
ab? T '^chlergeselle in Brat in . Am 11 . Juli 1909 sandte ihn
s . iü Meister nach Mittelwaidc , um dort Wäschemangeln änzn-
bieten . Die Anklage nimmt an , daß Kosziol an diesem Tage
nach dem etwa 16 Kilometer entfernten Schwarzwald gelaufen
ist stnd dort den jungen Mann aus sadistischen Motiven er¬
mordet hat . Die Persönlichkeit des Toten hat sich nicht sest -
stellen lassen . Die Vorgefundenen Kleidungsstücke deuten da¬
rauf hin , daß der Ermordete den besseren Kreisen angchörtc .Die Leiche wurde erst zehn Tage nach der Tat aufgefundün .
Kosziol war am Montag wieder nach Bralin zurückgckehrr , ar¬
beitete noch eine Woche bei seinem Meister und verschwanddann . Am 22 . , 23 . und 27 . Juli wurden die drei Frauen ermordet
anfgefunden . Die Mordtaten soll Koszivl verübt haben . Er
hat die Tat bisher entschieden bestritten , und cs müssen daher
in der Verhandlung 194 Zeugen und 15 Sachverstän¬
dige gehört werden. Unter den Zeugen befand sich auch die
fast 70jährigc Witwe Luise Breuer aus Heinzendorf , die Kos¬
ziol im Jahre 1892 überfallen , geschändet und durch mehrere
Schnittwunden am Unterleib verletzt hatte . Obwohl die Frau
zwei Tage im Walde bewußtlos liegen blieb, ist sie mit dem
Leben davongekommen. Diesem Umstande verdankt es Kosziol,daß er seinerzeit nicht zum Tode, sondern nur zur Höchst¬
strafe von 15 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde . lieber das
Urteil , das noch nicht gefällt ist , werden wir berichten.

Rottweil , 13 . Jan . Welch schwere Folgen der Versuch hat ,Leut«, di« vor Gericht Zeugnis abzulegen haben, zu falschen Ans-
sagen zu veranlassen, hat gestern ein Mädchen aus Alpirs -
bach erfahren . Dieses suchte in einem Privatklageprozeß einen
Zeugen zu bestimmen, der Wahrheit zuwider ihr günstige An¬
gaben vor dem Kgl . Amtsgericht Oberndorf zu machen , woraufder Zeuge jedoch nicht einging . Dieses Unterfangen kam zur

Anzeige lind'
gestern wurde dieses Mädchen bot . der Kgl. Straf¬kammer zu einem Jahr Zuchthaus , der niedersten gesetzlich zu¬

lässigen Strafe , verurteilt.

Vermischtes.
Pariser „Apachen " -Greuel .

Airs Paris tvird berichtet : Ein blutdürstiger Apache
Diesen Jndianernamen hat man bekanntlich den gefähr¬
lichen Burschen verliehen, die in den Verbrechenvinkeli,
her Großstadt gedeihen) hat am 8 . d . M . in der engenmtd schmutzigen Rue Aubry-le-Boucher nahe den Zen-
tHal-Markthallen , eine furchtbare Metzelei angerichtet . Der
««gesähr 25 Jahre alte Bandit hat in einer Schenke,Go er mit einem Frauenzimmer saß, plötzlich ausge -
« rsen : „ Heute müssen zwei „ Ilias " daran glauben !" Da¬
von war sofort die Polizei benachrichtigt worden , und
zwei Beamte in Zivil warteten auf der Schwelle des
vchanklokales den Verbrecher ab . Ms er heraustrat , woll¬
ten ihn die beiden Beamten ergveisen ; aber mit einem
Gchmerzensfchrei fuhren sie zurück ; ihre Hände waren
blutüberströmt . Der Bandit trug nämlich unter den Klei-
d«rn um die Arme herum Lederstricke mit spitzigen Eisen¬
nägeln , gleich den Halsbändern , die man den großen
Aachthundert umlegt . Während die Beamten noch ganz
unter dem Eindruck ihres Schmerzes standen , zog der
Bandit einen langen Schuster Pfriemen heraus und stieß
ihn achtmal in die Brust des einen Beamten , woraus er
Ah gegen den andern wandte . Inzwischen waren aber
» Nssanten herbeigekommen, die Polizisten von benachbarten
« osten herbeiholten . Erst schienen auch diese dem Men¬
gen gegenüber machtlos, da er mit seinen Eisenspitzen
unnahbar war . Er flüchtete sich dann in den engen Flur
ÄrM Hotels und griff nun zum Revolver . Tin Polizist
wurde getroffen , und zwar gerade der, der zuvor schon
V« acht Stiche erhallen hatte . Ihm find von zwei KR-
Giln die Eingeweihte durchbohrt worden . Nun wurde
«Ser die Wut de, Beamten und KM» KublilumS doch ge¬
recht und der Apache Lbevwäktqxt . Ms « KieS «inen Mich
m di» Brust und wurde eine, so furchtbaren Lynchjustiz
unterzogen , daß er für einige Zeit genug haben dürfte .
Der so schrecklich verletzte Beamte Namens Deray liegt
hoffnungslos darnieder , das Befinden eines anderen gibt
gleichfalls zu Besorgnissen Anlaß . Der Bandit (sein Name
ist noch nicht bekannt) wird mit dem Leben davonkommen,
um es wahrscheinlich dem Henker darbieten zu müssen .

Assyrische Frauen .
Die Frauen in Mesopotamien werden von ihren

Männern regelrechtgekauft und haben keinerlei
Freiheit , sie werden sogar mit Ochsen zusammen an
den Pflug gespannt . Kein assyrisches Mädchen darf sichmit unverhüllten Gesicht auf der Straße zeigen. Wird
sie jemals , sei es auch nur zufällig , von irgend einem
Manne unverschleiert gesehen , so begehrt sie lein anderer
Mann mehr zur .Ehe . Wehe der Frau , die sich erlaubt ,
ohne Einwilligung ihres Mannes jemals eine andere Frau
zu besuchen . Tie Werbung um eine Frau spielt sich zwi¬
schen zwei Vätern etwa in folgender Weise ab : „ Ich wün¬
sche eine von deinen Töchtern zum Weib für meinen Sohn
Elim, " spricht ein Vater zum andern . „ Tein Begehr ehrt
mich und mein Haus, " lautet die Erwiderung . — „ Wie¬
viel hast du ?" — „ Drei .

" — „ Wie alt sind sie ?" —
„ Eine ist fünfzehn, eine zwanzig und eine fünfundzwan¬
zig -

" — „ Von der Zwanzigjährigen und Fünfundzwanzig¬
jährigen kann keine Rede sein, sie taugen nicht mehr
zum Heiraten . Wieviel verlangst du für die Kleine ?" —
— „ Fünf Kamele, vier Pferde , drei Schafe und fünfzig
Metschidjeh.

" — „Bah , für solchen Preis kann ich hundert
andere Mädchen haben .

" — „ Aber kein so junges .
" -

„Soviel ich haben will .
" — „ Mag sein ! — Billiger gebe

ich sie nicht her .
" — „ Sagen wir : vier Kamele.

" —
„ Es bleibt, wie ich gesagt habe.

" — „Sei es denn !
Ich werde zahlen .

" Der Handel tvird abgeschlossen . Ist
der ausbedungene Preis bezahlt , so geht das Mädchen
mit diesem Augenblick in die Hand des Käufers über .
Bis dahin aber kann es von jedem der ein höheres Ge¬
bot abgibt , erhandelt werden.

Der widerrufene arktische Vorname.
In New - Jersey hat ein Kind , dem seine Elternin der ersten Begeisterung über die angebliche Entdeckungdes Nordpols durch Cook die Vornamen „ Frederick Ä.Cook" beigelegt hatten , umgetanft werden müssen , da

seine voreiligen Eltern entweder sich geärgert hatten , daß
ihr Vertrauen so grimmig getäuscht worden ist, oder be¬
fürchteten , ihr Sprößling könnte einmal später den Spöt¬tereien boshafter Nebenmenschen ausgesetzt sein . Sic zo¬
gen also die pseudoarktischen Vornamen zurück , wider¬
standen auch der Versuchung, ihn „ Robert E . Peary "
zu taufen , und nannten i 'm genz sckllckft und einsach
John Henry . Tie Newyorker Lost , die diese
Tatsache registriert , findet den Ausweg, dem kleinen Er¬
denbürger einen neuen Namen zu geben , nachdem sich
herausgestellt hatte , daß mit dem ersten kein Staat zu
machen war , ganz vernünftig . Denn , meint es mit deut¬
licher Anspielung , warum sollte man Vornamen nicht
ebenso gut widerrufen können wie goldene Medaillen oder
Toktortitel , die von impulsiven Universitätsfakultäten An¬erkannt worden seien .

Handel und Volke Wirtschaft.
Ter Tagesbericht der Vereinigten Süddeutschen Lie¬

ge njchastsver mittler weist einen Jahresumsatz pro 1909
von 51 verkauften Objekten im Werte von IH4 Million M . auf .Die Bereinigten Sndd . Liegenschaftsvermittler bilden eine Or¬
ganisation , um den Immobilienhandel in reeller Weise zu för¬dern und die Auswüchse im Jmmobilien -Vermittlungswesen zu
bekämpfen. Besonders gegen die Jnseratenschwindelblätter wurdein scharfer Weise vorgegangen , die gerade auf diesen : Gebiete
wie Pilze aus der Erde wachsen und nur die Ausbeutung des
Publikums im Auge haben, die anständige Presse und Ver¬mittler diskreditiert . Jm letzten Jahre fanden eine ganze An¬
zahl gerichtlicher Berurieilnngen statt wegen betrügerischen Im¬mobilien- u . Hypothete„ v .".' mittlungcn n . wegen Jnseratcn -Bauern -
fängerei . Das Publikum sollte unbekannten Agenten gegenüberviel vorsichtiger und zurückhaltender sein .
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Die freiwilligen Mitglieder , welche mit der Beitragszahlungfür den Monat Dezember im Rückstand sind, werden an die

sofortige Entrichtung der Beiträge erinnert, andernfalls Ausschlußaus der Kasse erfolgt .
Bemerkt wird noch , daß die Beiträge von freiwillige »

Mitgliedern nur
Samstags von morgens 8 12 Uhr

und
nachmittags non 2 6 Whrin Empfang genommen werden .
Wildbad , den 14. Januar 1910 .

Oertl . Verwaltungs -Stelle : Edelmann.
IEZVEMMME » !

Schwarzwald - Hotel
- Fritz Schund . — -- —

8ouiitriT, 6eu 16 . Illiluar 1916,von nachmittags s Uhr ab,
Nu 8 ika 1i 86 liv » WWW »

» WWW »
wozu freundlichst einladet

8vdmi6.N . B . Schweinerippchen mit Sauerkraut .

Wildbad .
Zur Feier unserer

laden wir hierdurch Verwandte , Freunde und Bekannte auf
Sonntag , den IS . Januar ISIS ,in das Gasth . zum „ Bad . Hof " zu einem Glas Wein

freundlichst ein und bitten, dies als persönliche Einladungannehmen zu wollen .
Illkod Ü6UAVI , Llariv Ü6UAvI,Vorarbeiter . ged . Kappelmann,T . des Gottfried Henne, Gypser.

Ein ordentliches erfahrenes

MW »
im Nähen bewandert, sucht Stelle
als Zimmermädchen oder im
Weißzeug . Näheres zu erfragen
in der Exped. sl4

Ein schönes, großes, möbliertes

immer :
wird für eine Dame zu ' dauerndem
Aufenthalt gesucht .

Offerte unter ^ „N IS " an die
Exped . d. Bl.

Evang . Gottesdienst.
2 . S . n . d . Erscheinungsfest.

16 Januar 1910 .
Vorm . ^/ilO Uhr Predigt : Stadt¬

vikar Wild .
Nachm. 1 Uhr Christenlehre mit den

Söhnen : Stadtpfarrverw. Kumpf .
Abends '/ - 8 Uhr Bibelstunde in der

Kleinkinderschule : Stadtpsarrver-
weser Kumpf .
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Verwandten , Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht , daß meine liebe Frau,Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

IVilbelmine I > 8KIivb
geb . Riexinger

nach langem, schwerem Leiden heute früh im
Alter von 37 '/, Jahren sanft in dem Herrn
entschlafen ist .

Um stille Teilnahme bittet
Der trauernde Gatte mit seinem Kinde

Larl Iröklivk
Fabrikarbeiter .

Wildbad , den 15 . Januar 1910.
Beerdigung Montag Nachmittag '/-4 Uhr.

I ) ank88HllvS .

kur clie überaus reicben Leweise
wobltuenäer leilnabme beim Leim -

AUNA unserer locbter , Zebwester , LebwäAerin
unä laute

NHIiolimi . o Lis 8 vr
Liiäbauerin

sprecbe ieb im klamen äer trauernäen Hinter¬
bliebenen meinen inniAstsn Lanlc aus .

keler Litz86r .

^Viläbaä , äen 14 . Januar 1910.

Turn - Berein Wildbad heute abend Singstunde im Lokal.
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Ich biete Ihne « änsterst günstige Vorteile, da sämtliche Artikel
(ausgenommen sind Lamparter sche blaue Arbeitsanzüge) im Preise
bedeutend reduziert find.
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